
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 6

Artikel: Die Schnitzlerfamilie : Weihnachtserzählung

Autor: Rydegger, H. J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667438

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667438
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Schnitzlerfamilie
3Bei()nadjtSct3n()(ung bon ib- 3- 91t)beggei\

Siunb um ben SlrbeitStifdj Return faß bic

©djnißlerfamilie ©rb. 3111e, Stater, 3JTutter, ein

6of)n unb gtoci Sftäbdjen, arbeiteten eifrig, mort-
log, benn bie berfdjiebenen ©pielfadjen, bie ein

©efdjäft auS ber ©tabt beftellt ïjatte, mußten
balb geliefert merben, ber ©rtrag füllte ben

Unterhalt ber Ramifie über ben ©inter ergeben.

Sie ©unfe(f)eit nahm rafdj su. 5)ie unb bn

flammte im ftillen, {(einen ©örfdjen an ben $en-
ftern fdjon ein iiidjtlein auf. Sittel) fjrau ©rb

batte baS Äidjt angebref)t, benn bie feine ©djniß-
lerarbeit ftrengte baS Sluge obnebin ftarf an.

,,©o 9\öfeli unb {friß fein mögen?" fragte ber

Stater, bie ©title unterbrechend „©of)t Voteber

im ©alb, um unb iannjapfen unter benr

0d)nee berborjufueben", meinte ber ©obn, „aber
ber Ußrfter ift ibnen in ber legten Seit orbent-
ticf> auffäffig, benn ffrigli babe mieberbolt f)atß-
bürre Släumdjen 311 Stoben gertffen unb abge-

bauen."

ffrigli unb SlöSli maren bie beiben jjüngften
ber Familie, ©ie maren noef) fdjulpflidjtig unb

tonnten am ©djnißlertifdj nicht befcf>äftigt mer-
ben. ©afür Raffen fie, mo fie tonnten, fonft im

ärmlichen loauSbalt. 3m Sommer fudjten fie
Steeren im ©albe, unb im ijjerbft unb ©inter
forgten fie für J00I3 in bie Hüdje unb für ben

großen ©tubenofen.

©er fjmrfter fieng mar ein mädjtiger SJtann in
ben Slugen ber übrigen ©orfbemobner. ©r mar

fjunggefelle unb botte burdj ©parfamteit unb

audj buref) eine Cgrbfd>aft ein Vermögen ermor-
ben, bas ibm geftattete, ein fdjöneS jjjauS bauen

311 (äffen in ber Stabe beS ©albeS. ©r bätte
auef) obne baS Stmt leben tonnen. SIber er mar
ein triftiger $ünf3iger, unb baS Stmt mit bem

©alb unb feinem ©üb mar ibm lieb gemorben.
©ie ©infamfeit botte if)n beinahe 3U einem

©onberling geftempelt. ©egen Süere mar er
bie ©üte felber, bon ben ©enfdjen aber mollte
er leibet nidjt immet ©uteS miffen. ©ilbeter
batten ibm fdjon ferneren 33etbruß gebracht. ©in-
mal mürbe er fogat burdj einen fj:(intenfdjuß ber-
legt. 3egt ftapfte er bureb ben bob en ©djnee
bollenbs bem ©albe 311, benn eS mar bie Seit,

mo gemiß fieute fiel) im ©nlbe 311 feftaffen mad)-
ten, um ©briftbäume umzubauen. @ar auS ber

©tabt tarnen iöänbler, bie oft 311 ben bemilügten
93äumen audj foldje mitgeben ließen, bie ber

^ßrfter nidjt freigegeben botte.

©ol)l eine gute balbe ©tunbe mar ber fjörfter
über ben 6d)nee gefdjritten, als er plöglid) bor-
djenb fteben blieb, ©urd) baS ©djmeigen beS

©albeS brangen Hinberftimmen. SJlit fdjnellen
Schritten ging er ber üftidjtung beS ©djalleS nad)

unb erblicfte nad) einer ©eile einen Hnaben unb

ein Sftabdjen, beibe bielleidjt |jmifdjen fünf unb

fieben fjabre alt. ©aS ber fjorfter ba faß, er-
regte if)n über alle ©aßen: ber Stub mar eifrig
bamit befdjäftigt, mit einem Steil ein tleineS

Sannenbäumdjen umjubauen. SJlit gerötetem

Slntlig trat ber ^yörfter auf bie beiben Hinber 311,

bie fein kommen gar nicht bemertt batten,
„©ollt if)r eud) parfen, ihr junges ©djelmenbolf,
id) mill eud) bolfen, jamobl, baS Steil gibft her,

Stub, unb fagft, mein bu gebörft, bein Slater
mirb eine gefn^ene 23uße befommen, jamobl!"

©aS SMbdjen, baS faft mit bem halben Hör-
per im ©djnee fteefte, fing fofort an bitterlidj 311

meinen unb mollte ficf) hinter bem Strüberdjen
berfteden. ©er Stub aber hielt baS Steil feft in
ben Honben unb, obfdjon audj er orbentlidj er-
fdjrocten mar, ftellte er fid) mutig bor bem fföt-
fter auf unb rief: „©aS ift ntd)t bein ©alb, ber

©alb gehört unferem ©emeinbepräfibenten, unb

idj merbe ihn fdjon fragen, ob id) nidjt ein ©eib-
nadjtSbäumcben holen barf, id) tenne il)n, id)

babe fcf)on oft Slricfe für ihn auf bie ißoft ge-
tragen unb Ijabe ihm auch fdjon ïnbaf holen
rnüffen, ba gibt er mir allemal einen gtoa^iger,
ba merbe idj mol)l ein Stüumd)en hoben bürfen!"

©er jförfter mußte über fo biet Slaibität lachen,

unb fein Qorn mar berflogen, benn baS tapfere
23ürfcf)d)en gefiel ihm. „©em gebörft bu benn?"

fragte er beinahe freunblidj. „©b, mir geboren

bodj bem ©djnigler ©rb, unten am Stirdjenrain,
unb mir molfen auf ©eibnadjten audj ein ©brift-
bäumdjen, bie ©utter bat fdjon lange gefagt,
biefes f}al)r fomme baS ©briftfinb nidjt 311 uns,
med mir 3U arm feien."

135

Die AeknitslerLainilie
Weihnachtserzählung von H. I, Nydegger.

Nund um den Arbeitstisch herum saß die

Schnitzlersamilie Erb. Alle, Vater, Mutter, ein

Sohn und zwei Mädchen, arbeiteten eifrig, wort-
los, denn die verschiedenen Spielsachen, die ein

Geschäft aus der Stadt bestellt hatte, mußten
bald geliefert werden, der Ertrag sollte den

Unterhalt der Familie über den Winter ergeben.

Die Dunkelheit nahm rasch zu. Hie und da

flammte im stillen, kleinen Dörfchen an den Fen-
stern schon ein Lichtlein auf. Auch Frau Erb

hatte das Licht angedreht, denn die feine Schnitz-

lerarbeit strengte das Auge ohnehin stark an.

„Wo Nöseli und Fritz sein mögen?" fragte der

Vater, die Stille unterbrechend. „Wohl wieder

im Wald, um Holz und Tannzapfen unter dem

Schnee hcrvorzusuchen", meinte der Sohn, „aber
der Förster ist ihnen in der letzten Zeit ordent-

lich aufsässig, denn Fritzli habe wiederholt halb-
dürre Bäumchen zu Boden gerissen und abge-

hauen."

Fritzli und Nösli waren die beiden Jüngsten
der Familie. Sie waren noch schulpflichtig und

konnten am Schnitzlertisch nicht beschäftigt wer-
den. Dafür halfen sie, wo sie konnten, sonst im

ärmlichen Haushalt. Im Sommer suchten sie

Beeren im Walde, und im Herbst und Winter
sorgten sie für Holz in die Küche und für den

großen Stubenofen.

Der Förster Lenz war ein mächtiger Mann in
den Augen der übrigen Dorfbewohner. Er war
Junggeselle und hatte durch Sparsamkeit und

auch durch eine Erbschaft ein Vermögen erwor-
ben, das ihm gestattete, ein schönes Haus bauen

zu lassen in der Nähe des Waldes. Er hätte
auch ohne das Amt leben können. Aber er war
ein rüstiger Fünfziger, und das Amt mit dem

Wald und seinem Wild war ihm lieb geworden.
Die Einsamkeit hatte ihn beinahe zu einem

Sonderling gestempelt. Gegen Tiere war er
die Güte selber, von den Menschen aber wollte
er leider nicht immer Gutes wissen. Wilderer
hatten ihm schon schweren Verdruß gebracht. Ein-
mal wurde er sogar durch einen Flintenschuß ver-
letzt. Jetzt stapfte er durch den hohen Schnee
vollends dem Walde zu, denn es war die Zeit,

wo gewiß Leute sich im Waide zu schaffen mach-

ten, um Christbäume umzuhauen. Gar aus der

Stadt kamen Händler, die oft zu den bewilligten
Bäumen auch solche mitgehen ließen, die der

Förster nicht freigegeben hatte.

Wohl eine gute halbe Stunde war der Förster
über den Schnee geschritten, als er plötzlich hör-
chend stehen blieb. Durch das Schweigen des

Waldes drangen Kinderstimmen. Mit schnellen

Schritten ging er der Richtung des Schalles nach

und erblickte nach einer Weile einen Knaben und

ein Mädchen, beide vielleicht zwischen fünf und

sieben Jahre alt. Was der Förster da sah, er-
regte ihn über alle Maßen: der Bub war eifrig
damit beschäftigt, mit einem Beil ein kleines

Tannenbäumchen umzuhauen. Mit gerötetem

Antlitz trat der Förster auf die beiden Kinder zu,
die sein Kommen gar nicht bemerkt hatten.
„Wollt ihr euch packen, ihr junges Schelmenvolk,
ich will euch helfen, jawohl, das Beil gibst her,

Bub, und sagst, wem du gehörst, dein Vater
wird eine gesalzene Buße bekommen, jawohl!"

Das Mädchen, das fast mit dem halben Kör-
per im Schnee steckte, fing sofort an bitterlich zu
weinen und wollte sich hinter dem Brüderchen
verstecken. Der Bub aber hielt das Beil fest in
den Händen und, obschon auch er ordentlich er-
schrecken war, stellte er sich mutig vor dem För-
ster auf und rief: „Das ist nicht dein Wald, der

Wald gehört unserem Gemeindepräsidenten, und
ich werde ihn schon fragen, ob ich nicht ein Weih-
nachtsbäumchen holen darf, ich kenne ihn, ich

habe schon oft Briefe für ihn auf die Post ge-
tragen und habe ihm auch schon Tabak holen
müssen, da gibt er mir allemal einen Zwanziger,
da werde ich Wohl ein Bäumchen haben dürfen!"

Der Förster mußte über so viel Naivität lachen,

und sein Zorn war verflogen, denn das tapfere
Bürschchen gefiel ihm. „Wem gehörst du denn?"

fragte er beinahe freundlich. „Eh, wir gehören

doch dem Schnitzler Erb, unten am Birchenrain,
und wir wollen auf Weihnachten auch ein Christ-
bäumchen, die Mutter hat schon lange gesagt,

dieses Jahr komme das Christkind nicht zu uns,
weil wir zu arm seien."
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fjegt famen bem Sub beinahe bie tränen in

bic Slugen, bertoeilen baS ©äbdjen feine getroef-

net gatte unb bem 33rübercf)en mit itjrcm ©äul-
cgen gu Sjilfe fam unb if)m in bie Siebe fiel:
„SIber meine alte Sabe betommt bodj einen

neuen i?opf unb gange Seine, toenn bas ©grift-
îinb fdjon nidjt fommt, bie ©otte gat'S gefagt."

©a nagm ber ffßrftet baS Säumcgen unter
ben SIrm unb jebeS ber üinber an eine #anb unb

führte fie burdj ben ©djnee aus bem ©albe ger-
aus. ©r geigte ignen, ba es fdjon gang bunfef

getoorben toar, ben ^eimtoeg. „Sagt ber ©ut-
ter, bas ©fjriftfinb lomme bietleid)t bod) nod)!"
rief er ben Hinbern nadj.

©en Htnbern tourbe gu .fjaufe fein guter ©mp~

fang guted. ©ie gange Ramifie gatte fid) um fie

geängftigt. ©er Sater toar fef)r bßfe, unb toeber

fjrig nod) SlßSli getrauten fid), bas ©rlebnis mit
bem ©anne im ©alb gu ergäben. ©S toar ja
fdjredfidj genug, bag er ifjnen bas Säumdjen

toeggenommen fjatte. ©ie ©utter gab jebem eine

ïaffe ©ildj, unb bann mufften bie Einher fofort
inS Sett. ©aS toar eine ©träfe, benn fonft burf-
ten fie nadj bem Stadjteffen immer nodj eine

©eile am Sifcg figen unb ein (Spiet macfjen.

©em (forfter, bem einfamen ©enfd)en im 'gor-
fterfjauS, tooflte bie Segegnung im ©albe ntm-
mer aus bem Hopf. ©ie toar baS nur? Sorger,
audj toenn eS gegen ©eignadjten ging, füm-
merte ifjn bie ©enfcgentoelt toenig. fjegt muffte
er immer an baS garte ©äbdjen unb an ben

tapferen Sub benfen, er muffte benfen, toie baS

toofjf im ffßrftergaufe ausfegen mügte, toenn

gtoei fo helläugige Hinber unb gar nodj eine tiebc

ff-rau ign nadj ben ©ängen im ©afbe bageim er-
toarten toürben. SIber nodj an ettoaS erinnerte er

fid) jegt: ©S fam igm in ben ©inn, bag er ja

bor bieten fjagren einmal eine Sraut gegabt,

bag feine Annemarie aber ben Saumeifter borge-

gogen gatte, ber ptßglidj igren ©eg gefreugt —
unb toar bann naög fjagren biefer ©ann ber

Sinnemarie nidjt geftorben? ©arum gatte er

alles bergeffen fönnen, toeit fie nid)t igm gegoren

toollte?
©er ffßrfter tourbe plßglidj bon einer ©egn-

fudjt erfagt, bie er nidjt berftegen, aber audj nicljt

abfcgütteln fonnte.
©S toar furg bor ©eignadjten, als ber "prfter

in feinem beften ©onntagSfleib bei ber ©ittoe
Sinnemarie unten im ©orfe anflopfte. ©ie ferait
mit igren bret Hinbern toar eben aud) nid)t auf
SRofen gebettet. 3gr ©ann, ber Saumeifter,
gatte nur ©djulben ginterlaffen, benn eine geim-

tudifdje Hranfgeit gtoang ign lange aufs Hran-
fentager, bis ign enbticg ber Sob ertßfte.

Sinnemarie toar Sägerin unb nagm nadj bem

Sobe beS ©atineS igren Seruf fofort toieber auf
unb fonnte ficg fo reegt unb fdjledjt mit ben Hin-
bern burdjS Heben fcglagen. Sgren erften Sräuti-
gam, ben bamatigen fjtorftgegilfen üeng, gatte

fie nie gang bergeffen, unb nad) bem Sobe igreS

©anneS gatte fie baS eingige Silb, bas fie bon

igm befag, toieber aus ber ©djublabe, too fie igre

Sriefe unb fonftigen ©adjen aus ber fjugenbgeit
aufbetoagrte, gerborgenommen unb eS gu benen

igreS berftorbenen ©anneS auf bie Hommobe

gefteüt. fjegt toar Sinnemarie gar nidjt befon-
berS erftaunt, als Heng ptßglicg bor igr in ber

©tube ftanb. ©ie ftanb bon ber Sägmafdjine auf,
reidjte igm bie ijjanb unb gieg ign toillfommen.
SltleS fo fdjlidjt unb unbefangen, als ob nie ettoaS

gtoifdjen ignen borgefallen toäre. Sludj igm toar

faft fo. ©r fag fein fjugenbbilbniS auf ber Horn-
mobe unb fagte: „60, Sinnemarie, aufgeteilt
gaft mieg ja audj nodj."

„©arum nid)t? SßfeS ift gtoifdjen unS ja nie

paffiert als, bag eben, bag

„SicgtS bon allebem", fiel er igr ins ©ort,
„idj bin einfam unb bu bift mit beinen Hinbern

aucg allein... id) gatte bid) bergeffen, aber ein

©rtebnis fürglidj im ©alb bradjte bie ©rinne-

rung auf bidj !" Heng ergägtte, unb babei fudjte
er bie Ifjanb ber Sinnemarie unb fagte: „©u foil-
teft gu ©eignadjten bort baS ©griftfinblein fpie-
len. 3d) fann baS borg nicljt. ©aS Säumegen

gäbe idj ben Hinbern toeggenommen, unb bu

follteft fommen unb eS in meinem Irjaufe fdjmüf-
fen. jfomm grab geute abenb unb nimm beine

Einher mit!"
„Stein, geute abenb unmßglidj", fagte Sinne-

marie, „ein Hleib mug fertig toerben, aber toenn

es bir redjt ift, fomme idj morgen nadjmittag
mit ben Hinbern. SIber gaft bu benn fdjon

©egmud für baS Säumdjen?"
©a ladjte Heng unb meinte, bag er bon fol-

djem geugs getoig nidjts in feinem ijjaufe gäbe,
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Jetzt kamen dem Bub beinahe die Tranen in

die Augen, derweilen das Mädchen seine getrock-

net hatte und dem Brüderchen mit ihrem Maul-
chen zu Hilfe kam und ihm in die Nede fiel:
„Aber meine alte Babe bekommt doch einen

neuen Kopf und ganze Beine, wenn das Christ-
kind schon nicht kommt, die Gotte hat's gesagt."

Da nahm der Förster das Bäumchen unter
den Arm und jedes der Kinder an eine Hand und

führte sie durch den Schnee aus dem Walde her-
aus. Er zeigte ihnen, da es schon ganz dunkel

geworden war, den Heimweg. „Sagt der Mut-
ter, das Christkind komme vielleicht doch noch!"

rief er den Kindern nach.

Den Kindern wurde zu Hause kein guter Emp-
sang zuteil. Die ganze Familie hatte sich um sie

geängstigt. Der Vater war sehr böse, und weder

Fritz noch Rösli getrauten sich, das Erlebnis mit
dem Manne im Wald zu erzählen. Es war ja
schrecklich genug, daß er ihnen das Bäumchen

weggenommen hatte. Die Mutter gab jedem eine

Tasse Milch, und dann mußten die Kinder sofort

ins Bett. Das war eine Strafe, denn sonst durf-
ten sie nach dem Nachtessen immer noch eine

Weile am Tisch sitzen und ein Spiel machen.

Dem Förster, dem einsamen Menschen im For-
sterhaus, wollte die Begegnung im Walde nun-
mer aus dem Kopf. Wie war das nur? Vorher,
auch wenn es gegen Weihnachten ging, küm-

merte ihn die Menschenwelt wenig. Jetzt mußte

er immer an das zarte Mädchen und an den

tapferen Bub denken, er mußte denken, wie das

wohl im Försterhause aussehen müßte, wenn

zwei so helläugige Kinder und gar noch eine liebe

Frau ihn nach den Gängen im Walde daheim er-
warten würden. Aber noch an etwas erinnerte er

sich jetzt: Es kam ihm in den Sinn, daß er ja

vor vielen Iahren einmal eine Braut gehabt,

daß seine Annemarie aber den Baumeister vorge-

zogen hatte, der plötzlich ihren Weg gekreuzt -—

und war dann nach Iahren dieser Mann der

Annemarie nicht gestorben? Warum hatte er

alles vergessen können, weil sie nicht ihm gehören

wollte?
Der Förster wurde plötzlich von einer Sehn-

sucht erfaßt, die er nicht verstehen, aber auch nicht

abschütteln konnte.

Es war kurz vor Weihnachten, als der Förster

in seinem besten Sonntagskleid bei der Witwe
Annemarie unten im Dorfe anklopfte. Die Frau
mit ihren drei Kindern war eben auch nicht auf

Nosen gebettet. Ihr Mann, der Baumeister,

hatte nur Schulden hinterlassen, denn eine heim-
tückische Krankheit zwang ihn lange aufs Kran-
kenlager, bis ihn endlich der Tod erlöste.

Annemarie war Näherin und nahm nach dem

Tode des Mannes ihren Beruf sofort wieder auf
und konnte sich so recht und schlecht mit den Kin-
dem durchs Leben schlagen. Ihren ersten Bräuti-
gam, den damaligen Forstgehilsen Lenz, hatte
sie nie ganz vergessen, und nach dem Tode ihres
Mannes hatte sie das einzige Bild, das sie von

ihm besaß, wieder aus der Schublade, wo sie ihre

Briefe und sonstigen Sachen aus der Jugendzeit
aufbewahrte, hervorgenommen und es zu denen

ihres verstorbenen Mannes auf die Kommode

gestellt. Jetzt war Annemarie gar nicht beson-

ders erstaunt, als Lenz plötzlich vor ihr in der

Stube stand. Sie stand von der Nähmaschine auf,
reichte ihm die Hand und hieß ihn willkommen.

Alles so schlicht und unbefangen, als ob nie etwas

zwischen ihnen vorgefallen wäre. Auch ihm war
fast so. Er sah sein Iugendbildnis auf der Kom-
mode und sagte: „So, Annemarie, aufgestellt

hast mich ja auch noch."

„Warum nicht? Böses ist zwischen uns ja nie

passiert als, daß eben, daß

„Nichts von alledem", fiel er ihr ins Wort,
„ich bin einsam und du bist mit deinen Kindern
auch allein... ich hatte dich vergessen, aber ein

Erlebnis kürzlich im Wald brachte die Erinne-

rung auf dich!" Lenz erzählte, und dabei suchte

er die Hand der Annemarie und sagte: „Du soll-

test zu Weihnachten dort das Christkindlein spie-

len. Ich kann das doch nicht. Das Väumchen

habe ich den Kindern weggenommen, und du

solltest kommen und es in meinem Hause schmük-

ken. Komm grad heute abend und nimm deine

Kinder mit!"
„Nein, heute abend unmöglich", sagte Anne-

marie, „ein Kleid muß fertig werden, aber wenn
es dir recht ist, komme ich morgen nachmittag
mit den Kindern. Aber hast du denn schon

Schmuck für das Bäumchen?"
Da lachte Lenz und meinte, daß er von sol-

chem Zeugs gewiß nichts in seinem Hause habe,
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benn feit feinet ©lutter Sob ßabe er fein ge-
fc^mücfteö ©ßriftbäumcßen gefeßen, troßbem alle

3aßre ganse fj-uber Sannenbäumdjen 3um $Wecfe

bed Sdjmüdend feinen 2Balb bertießen. 316er er

Wolle if)r gerne ©elb bataffen, baß fie ben nöti-
gen Sdjmucf beforge. SJnnemarie berfprad) bad

3U tun, unb Üen3 Woßte ficf) t>erabfcf)ieben, ißm

War fo merfwürbig 3U ©lute. Sdjon fjatte er

if)r bie ijjanb 3um Slbfdjieb gegeben unb bad

©erfpredjen abgenommen/ baß fie atfo nidjt ber-

geffen Werbe 3U fommen, ba feßrte er Wieber um
unb trat bidjt an Sfnnemarie ßeran unb fagte
bittenb: „SJlimm Sdjmud für sWei ©äumdjen mit

— id) bote eined im 2Batb für und id) mödjte
nod) einmal ©erlobung feiern — aber unter bem

©ßriftbaum, fie trürb bann bon Sauer fein,
unfere Hiebe

Sa fonnte Stnnemarie nidjt mebr anberd, fie

faßte biefen Äen3, ber fo offen fprad) unb beWied,

baß er ißt bergeben fjatte, um ben ifjald unb gab

ißm einen ßersßaften ffuß.

Saö ©ßriftftnb fam 3U ber Sdjnißerfamilie
<Srb, gan3 unerwartet, benn bie fîinber ßatten

badSrtebnid imSBalbe tängft bergeffen, unerwar-
tet fam bad ©ßriftfinb in bie ätmüdje Stube ber

großen fjamilie, unb Wäßrenb ed bad ©ßrift-
bäumdjen ansünbete unb bie ©aben aud bem

fforbe padte, griff ißr ffnedft ©uppredjt in bie

©rieftafcße unb befdjenfte ©ater ©rb fo, baß er

ber Sorge eined böfen Sßinterd entßoben War.

tfjeute aber geßt ed im ^örfterßaufe tebßaft

3U, unb ber fjwrfter unb ©ater Hen3 ift fidjttid)

um biete 3aßre jünger geworben, benn crft jeßt

ßat ißm bie Wüßte Hiebe ein fpcited, aber bauet-

ßafted ©tücf gebradjt.

Das Christkind als Frendenbringer am Heiligen Abend
Sine SBeifjncicfftéftijje bon 2Iöo(f ©öfter, Slarau.

2ßie feine anbete gaßre^eit maßnt und

©kißnadjten, 3umat ßeute, baran, baß Wir nid)t

nur neßmen unb ernten, fonbern audj geben

fotten. Sfber: r e d) t geben 3U fönnen, ift eine

tfunft, bie immer Wieber gelernt fein Wiß; mit
einem bloßen ©riff in bie Safdje ift ed eben nidjt
getan, probieren Wir ed bod) einmal, aud unferer
eigenen, bießeidjt woßlßabenben jjanb mit auf-
richtigem Sinne unb Warmer ©lenfdjenliebe eine

bon innerftem fersen fommenbe ©abe in eine

arme, falte, frierenbe #anb 3U legen, ©or einigen

gaßren ßabe id) aid ©litglieb einer gugenborga-
nifation in einer größern Scfjweiserftabt am

heiligen Slbenb ben ©erfudj unternommen, einige

arme, franfe ober fonft in ©ot geratene ©fit-
menfcßen 3U befud)en unb ißnen einen fleinen
©tan3 ber großen 2Beißnadjtdfreube in ißr #er3
ßineinleudjten 3U laffen. ©lit einigen anbern Ha-
meraben bereitete idj unfern 2ßeißnadjtdgefang
bor; Wir fauften auf bem ©larftplaß brei fteine
3Beißnadjtdbäume, in berfdjiebenen Haben Warme

Hleibungdftüde, ©ßWaren ufw. Samit madjten
Wir und bann am Slbenb bed 24. Se3embet auf
ben SDeg, um einige und bon einem Pfarramt
befonberd and ijjei'3 gelegte ©lenfdjenfinber auf-

3ufucßen unb ißnen ein befcßeibened ©ßriftfinb
ind jjaud 3U bringen.

2Bir wanberten mit unferer ©epadung unb

ben Sannenbäumdjen burdj bie berfdjneiten

Straßen ber Stabt bid in ein bunfled, fdjmated

©äßdjen, wo 3uoberft in einer befdjeibenen Sadj-
Woßnung ein armed, alted ©lütterd)en woßnte,

bad 3ubem nodj am ©eßen ftarf beßinbert unb

bamit faft immer and ijaud gebunben War. ©or
ber Sür ber SBoßnung fangen Wir unfer erfted

SBeißnadjtdlieb: „£> bu frößtid)e, 0 bu fetige,

gnabenbringenbe 2Deißnadjtd3eit". llnterbeffen

ßatte einer meiner Hameraben bad Sannenbäum-

d)en ange3Ünbet. 3Die erfreut war bad arme

©lütterlein, aid bie Süte aufging, fie unfern @e-

fang ßörte unb ber Hidjterglan3 ißr entgegen-

ftraßlte! Sd)on bor einiger Qeit ßatten Wir ©a-
biobaftler ißr einen befdjeibenen ©abioapparat
inftaßiert, bamit fie wenigftend bie ^ßrebigten am

Sonntag ßören fönnte. Sad bebeutete für fie

eine große greube. Unb nun ßeute bad fleine

©ßriftb äumdjen! ©odjmald ftimmten Wir ein

SBeißnadjtdtieb an, ein Hamerab lad bie SDeiß-

nadjtdgefdjidjte aud bem fiufadebangelium bor.

Qu ben mitgebradjten ©aben legten Wir nodj
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denn seit seiner Mutter Tod habe er kein ge-
schmücktes Christbäumchen gesehen, trotzdem alle

Jahre ganze Fuder Tannenbäumchen zum Zwecke

des Schmückens seinen Wald verließen. Aber er

wolle ihr gerne Geld dalassen, daß sie den nöti-
gen Schmuck besorge. Annemarie versprach das

zu tun, und Lenz wollte sich verabschieden, ihm
war so merkwürdig zu Mute. Schon hatte er

ihr die Hand zum Abschied gegeben und das

Versprechen abgenommen, daß sie also nicht ver-
gessen werde zu kommen, da kehrte er wieder um
und trat dicht an Annemarie heran und sagte

bittend: „Nimm Schmuck für zwei Bäumchen mit

— ich hole eines im Wald für uns ich möchte

noch einmal Verlobung feiern — aber unter dem

Christbaum, sie wird dann von Dauer sein,

unsere Liebe ..."
Da konnte Annemarie nicht mehr anders, sie

faßte diesen Lenz, der so offen sprach und bewies,

daß er ihr vergeben hatte, um den Hals und gab

ihm einen herzhaften Kuß.

Das Christkind kam zu der Schnitzerfamilie
Erb, ganz unerwartet, denn die Kinder hatten
das Erlebnis im Walde längst vergessen, unerwar-
tet kam das Christkind in die ärmliche Stube der

großen Familie, und während es das Christ-
bäumchen anzündete und die Gaben aus dem

Korbe packte, griff ihr Knecht Nupprecht in die

Brieftasche und beschenkte Vater Erb so, daß er

der Sorge eines bösen Winters enthoben war.

Heute aber geht es im Försterhause lebhaft

zu, und der Förster und Vater Lenz ist sichtlich

um viele Jahre jünger geworden, denn erst jetzt

hat ihm die wahre Liebe ein spätes, aber dauer-

Haftes Glück gebracht.

Das iûtirisàmà à am Heiligen
Eine Weihnachtsskizze von Adolf Vaster, Aarau.

Wie keine andere Jahreszeit mahnt uns

Weihnachten, zumal heute, daran, daß wir nicht

nur nehmen und ernten, sondern auch geben

sollen. Aber: recht geben zu können, ist eine

Kunst, die immer wieder gelernt sein will) mit
einem bloßen Griff in die Tasche ist es eben nicht

getan. Probieren wir es doch einmal, aus unserer

eigenen, vielleicht wohlhabenden Hand mit auf-
richtigem Sinne und warmer Menschenliebe eine

von innerstem Herzen kommende Gabe in eine

arme, kalte, frierende Hand zu legen. Vor einigen

Iahren habe ich als Mitglied einer Iugendorga-
nisation in einer größern Schweizerstadt am

Heiligen Abend den Versuch unternommen, einige

arme, kranke oder sonst in Not geratene Mit-
menschen zu besuchen und ihnen einen kleinen

Glanz der großen Weihnachtsfreude in ihr Herz
hineinleuchten zu lassen. Mit einigen andern Ka-
meraden bereitete ich unsern Weihnachtsgesang
vors wir kauften auf dem Marktplatz drei kleine

Weihnachtsbäume, in verschiedenen Läden warme
Kleidungsstücke, Eßwaren usw. Damit machten

wir uns dann am Abend des 24. Dezember auf
den Weg, um einige uns von einem Pfarramt
besonders ans Herz gelegte Menschenkinder auf-

zusuchen und ihnen ein bescheidenes Christkind

ins Haus zu bringen.
Wir wanderten mit unserer Bepackung und

den Tannenbäumchen durch die verschneiten

Straßen der Stadt bis in ein dunkles, schmales

Gäßchen, wo zuoberst in einer bescheidenen Dach-

Wohnung ein armes, altes Mütterchen wohnte,

das zudem noch am Gehen stark behindert und

damit fast immer ans Haus gebunden war. Vor
der Tür der Wohnung sangen wir unser erstes

Weihnachtslied: „O du fröhliche, o du selige,

gnadenbringende Weihnachtszeit". Unterdessen

hatte einer meiner Kameraden das Tannenbäum-

chen angezündet. Wie erfreut war das arme

Mütterlein, als die Türe aufging, sie unsern Ge-

sang hörte und der Lichterglanz ihr entgegen-

strahlte! Schon vor einiger Zeit hatten wir Na-
diobastler ihr einen bescheidenen Radioapparat
installiert, damit sie wenigstens die Predigten am

Sonntag hören könnte. Das bedeutete für sie

eine große Freude. Und nun heute das kleine

Christbäumchen! Nochmals stimmten wir ein

Weihnachtslied an, ein Kamerad las die Weih-
nachtsgeschichte aus dem Lukasevangelium vor.

Zu den mitgebrachten Gaben legten wir noch
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